
^2«,

KamstaZ den 12. Uulzz 1828.

Nukretia ^rcuville.

<<-urch C r o m w e l l ' s eigene Hand war der Herzog
Franz von Buk ingham in einem Treffen getödtet
worden. Schnell verbreitete sich die Nachricht hievon,
und bald erhielt diese traurige Kunde auch die Geliebte
dcs Gefallenen, L u k r e t i a G r e n v i U e , ein edles
englisches Mädchen. Sie schwur dem Mörder blutige
Nache. Während drei Jahren übte sie sich im Pislo-
lenschnßcn; ihr Ziel war das Portrait des Protektors,
wclchos sie gewählt hatte, um durch seinen wirklichen
Anblick die Fassung nicht zu verlieren.

Kaum fühlte sie sich geübt genug, um hosscn zu
können, den Gegenstand ihrer Rache nicht zu verfeh-
len , als sie suchte, sich ihm zu nahen. Aber selten nur,
Und dann mit äußerster Vorsicht, zeigte sich Cromwell
öffentlich.

Als jedoch einst, ihm zu Ehren, die Stadt London
<in prächtiges Gastmahl veranstaltete, beschloß der
Protektor, — gleichviel, ob aus Eitelkeit oder Politik
^ - mit königlicher Pracht seinen Einzug m Englands
große Hauptstadt zu halten. Der cbcln Miß Gren-
v'lle schien die Gelegenheit günstig. An dem Hause
vorüber, daß sie bewohnte, führte der Zug den Mör-
der ihres Geliebten. Verschiedene Damen gesellten sich
am Tage der Feycr zu ihr. Festlich geschmückt —
iUm «rsten Ma l wieder, seit Empfang dcr Schreckens-
kunde von dem Tod Vukingham's — betrat sie mit
ihnen den Balkon. Oft zwar wechselte ihre Gesichts-
farbe und unablässig wallte ihr Blut auf und nieder;
denn das Entsetzliche — einen M o r d — zu vollbrin-
gen, galt es. Aber die furchtbar schmerzliche Erin-
nerung an den Geliebten, dcr Gedanke, das Vater-
land vyn fciNem Unterdrücker, seinem Tprannen zu

befteycn, verliehen ihr Mu th , Kraft und Entschloß
senheit.

Die meilcnlangen Straßen herauf wälzten sich
endlich, nach langem Warten, die dichten Massende»
Vol les, und an Hundertlause^den vorüber zog, mit
Prunk umgeben, stolz der Protektor. Zwar erblich
Lukrctia anfangs, da sie dcn Usurpator ansichtig wu>«
de, schnll! aber sich fafslnd, zog sie entschlossen unter
ihrem ß'ewand eine Pisiole hervor, zielte und schoß,-^
doch, unseliger Weise machte, von Schrecken ergriffen,
eine der neben ihr stehenden Darren bei Erblickung dee
Pisiole einc Bewegung, wodurch dieselbe auf dem ohn»«
hin engen Raume, den Arm der Heldin berührt».
Eine andere Richtung erhielt die Kugel durch diesen,
wenn gleich schwachen Stoß. Tob stürzte das Pferd
von Cromwells Sohn, Heinrich, zur Erde nieder. —-

Staunend, und mit finsterem Vlick, hielt jetzt
C l o m w e l l ; augenblicklich drr g,anze Zug. Ein selt-
sames Schauspiel bot sich ibm dar. Wohl zwanzig vor-
rehme Damen, auf den Knieen liegend, streckten die
Hände empor, um Barmherzigkeit, um Gnade siehend.
Nur eine einzig, unter allen, welche auf dem Balkon
sich befanden, blickte, die Pisiole in der Hand, gelas-
sen, abcr mit Verachtung auf ilm Kerab. «Ich war
»es, Tvrarnl« rief sie mit fcstei Stimme, »und ich
»würde untröstlich seyn, daß ich ,m P f e r d statt ei-
,nes T v g e r s getroffen habe, wäre ich nicht gewiß,
,daß roch vor Jahresablauf eine andere Hand glückli-
ycher seyn wird, als die »reinige!» —

Der Pöbel, so oft von unreinen Regungen gelei-
tet, schickte sich an, das Haus augenblicklich zu ver-
brennen; doch C r o m w e l l , d'sß verbiethend, sagte,
anscheinend kalt, n,it clkl'wstcltcm Spott : „Es ist
nichts meine Freunde, das Weib hat den Verstand



««vloren!« Und mit blesen Worten setzte er seinen Zug

fort . Die edle G r e n v i l l e ward aber dennoch verhaf-

M , und als Wahnsinnige ihrer Freiheit beraubt. —

__ W

Ueichte VertyeivigunF Aon-
st a n t i n o p e l s.

Die Schwierigkeiten einet Zuges gegen Adriqno«

pel sind, wenn man den Hämus zurückgelegt hat , kei-

neswegs zu Ende. Die N o t h , kann man fast sagen,

beginnt erst bei Adrianopel. Zwischen hie-r und Kon«

siantinopel verivandelt sich das Land in wüst« Steppen;

der Weg füh l t durch sandigen Voden, über unzählig«

Höhen, die leicht zu vertheidigen sind, über 75 tief

»mgewaschene Bach«, die im Sommer meist trocken

sind, — also k»in Wasser, — durch Gegenden , in

welchen man keinen V a u i n , keinen Strauch erblickt,

— also kein Holz, — bis Äujuk-Tschek.nedsche ^ u n i ^

S-rand?). Hier geh! eine 5 ^ Schri t t lange, prachtige

steinerne Brück« übec die Mundung eines durch den

Karassu (das schwarz« Wasser) gebildeten süßen Sees,

kn einer Gegend, die noch Jedem, der sie sah, und«-

jwingttch geschienen hat. Att i la hatt« i , I ^»ö^ ganz

Thracien erobert ; di« Hauptstadt war allein noch

übr ig ; da entsank ihm bei Bujuk - Tschekmedsche die

ytuthe, und er bot die Rechte zum Vergleich. E in

Jahrhundert spater schlug dcr greis« Belisar auf der

nämlichen Stelle di« eingedningcnen Barbaren in die

Flucht. — Und stünde man endlich unter den Mauern

«on Konstantinopel, so ist nicht zu vergessen, daß es

«ine Stadt ist, die schon von den Zeiten oer griehischkn

Kaiser her alle Änstaltm für den Fall einer Belage-

Rung, namentlich Cisternen, im großartigsten Maß-

stab vorräthig hat. »Keinc Stadt der We l t ,» sagt

Hofrach v. Hammer, der erste Classikcr in Allem was

S taa t und Geschichte der Türken, was überhaupt den

Orient betrifft, „keine Stad t der Wel t hat so vielfacht

und so derühlNte Belagerungen erlitten, als Konstantin

nopel. Zweimal durch d̂ e alten Griechen ^llcibiades und

Phil ipp) , dreimal durch romische Kaiser (Severas,

M a r i m u s , Ccmstantinus), einmal durch die Lateiner,

(den Grafen Valbuin und den Doge Dandalo ^ ^ 0 ^ ) ,

durch die Perser, die Auaren, die S laven , und die

Griechen selbst (Michael Paläologus), zweimal durch

die Aulgaren und durch die Rebellen, siedelun.ll durch

die Araber, und dreimal durch die Osinanneu bela»

zert, sah Koi ' lant inopel , wie keine Stadt der W e l t ,

«ltgriechisch^ Feldherren u:d altrömische ^,nperatoren,

neurömischt Zäsaccn und neugriechische Avtokratorcn,

persische Choscoeö und ar,i)ische Chal i fen, hulgar.schi

Krals und stavish-: Oe^P)ten, venetiaaische Dogen

«n^ ftaniFsistz» G»a,'«n, »«allsch» Cyatünettad «siU,^

nische Sultane vor ihren Mauern ttegm, und 35mal

belagert, wurde sie nur sechsmal (durch Alcibiades«^,

Severus, Constantin, Danoo lo , Michael Paläolo«

gus, und endlich durch Mahomed I I . ) (1452) erobert.

Letzterer, der es mit den Angriffsmitteln in's Aden«

theuerliche trieb, ua> mit ^5^,^»^^ Türken gegen 5,003

Vertheidiger kämpfte, nahm Konstantinopel nach einee

Belagerung Von öZ Tagen.

Ver KUßling unv v,r SauertsZf.

W<« kennt nicht Herrn Zucker?« u d t l ? — Und

wcr ihn kennt, hat der ihn je anders als süß gefunden?

Ein ewiges Lächeln zicht sich, wie ein Honigkreis, nichts

bedeutend und ausdruckslos um sein« Lippenj di« Au«

gen sind in einer stetem oscillirenden Veivegung, ich

mochte »s ein Augenzwingtn nennenj seine Worte sin!>

im.ner Verzuckert und sein Mund gleicht einer Condity-

reo, aus welcher für die ganze Wel t blos Süßigkeiten

herausgehen, ^ir tr i f f t uns Morgens auf der St raße,

fäl l t uns um den>Hals, küßt uns, ist entzückt, schwön:

»Morgenstmid hat Gold im M u n d ! « W i r nähmUch

sino oas G o l d ; erzählt, e« habe die Nacht von uns

geträumt, das käme aber daher, weil er den vorigen

Ubcno so viel Liebes und Gutes von uns gcsprocyen

u. s. w . ; er fragt mit demselben S^rupgesicht: »Wie-

befindet sich I h r e englische Frau Gemahl inn , I h r e

himmlisch« kleine Loulse, I h r niedlicher Iokcy und

I h r herrlicher Grauschim.nel i» Gr findet Unstrn

Leibrock excellent, unsere Halsbinde einzig, und unser

Aussehen deliciös! Beim Abschieb küßt er uns i^ieder,

lächelt uns noch einmal selig a n , und stürzt auf einen

Andern zu, um ihn ebenfalls zu überzuckern. W i r lrcf«

ftn ihn des M i t t a g s ; er lst entrückt, preist die köstli-

che Lu f t , die uns ihm zuführt; lächelt ftlig, schlvötl,

uns schon in einer Ewigkeit nicht Zcsthcn zu h^bcn,

drückt uns eifrig die Hand, f ragt , wo wir e;scn, und

versichert, obwohl er da und Hort ausgebel^en ist, so

, ziehe er doch unsere genußreiche Gestusch.^st vor, und

speist mit uns in der Uiestauratton. Des Abends trifft

er uns im Theater, preist den Tag selig, grü^r ganz

verklärt eine Dame rechts, reicht der cu'.oern l inks,

ganz aufgelöst, den Zettel hin u. s. w.

Gegen Hornehm und Ger ing, gegen Reich nn>

Arm ist ein solcher Süßlmg dieselbe Honigscheibe; «r

lächelt, wenn er eine Prise n i m m t , er lächelt, wen»

er eine anbiethet,' er lachet , wenn man ihm ein

Complimenc macht; er lächelt, wenn man ihm e>

n« Sottlse sagt; er lächelt, wenn «r einem ««̂

ry>is gevähr t i er lächelt, w^nn er einem etwas « ^

schlägt; er lächelt, wenn er sich amästrt; « lächett,

wenn er gähnt ^ er unterschreibt im nöthigen Dgllf n n



Todesurtheil und lächelt; er lächelt, und gibt dem

Bedienten eine Maulschelle; ja ich glaub?, wenn ihn

einst der Engel der Auferstehung erweckt, es ist ein

Lächeln, mit dem er ihn begrüßt; wenn man ihn des

Nachts mit dem Ru fe : F e u e r ! aufweckt, er f ragt :

F e u e r ? und lächelt! E in Mörder packt ihn bei der

Gurgel und ru f t : I^a l>umsll ou 1» v ie ! er reicht

die Börse hin und lächelt.

Eine solche ausgewässerte Süßigkeit ist jedem Ver-

nünftigen «in eckclhafiesDing; es ist die candirte See-

lennichtigkeit, eine Micnenverstachung, cm geprä'gelo-

fes Schaustück nichtssagender Seelen.

Sehen wir dagegen Herrn H o l z a p f e l , den

Gauertopf, a n ! Er sieht beständig aus wie «in ange-

laufenes Doppelfenster in Decemdcrtagen. M a n glaubt

stets, es ziehe ihm Jemand die linken Fußzehen bcim

rechten Nasenflügel heraus. I m m e r t rübe, immer

Mit einem Leichenbittergesicht. Wenn er sagt: „ I c h

freue mich, S ie zu sehen,« so klingt cs, als sagte er:

»Scheeren Sie sich zum Teufel!« Wenn er U'.s zu un-

serer Verlobung Glück wünscht, so meint man, er

kündige uns den Tod eines Freundes an j wenn er ei-

n«n Lottogewinnst macht, ist er verdrießlich, daß es

nicht mehr war; erbt er unvermutet eine S u m m c ,

so jammert er, daß er Mi t t rben ha t , wenn cs reamt,

sieht >tT aus wie ein Uhu, und wenn schönes Wetter

^st, ist er ärgerlich, daß cs nicht immer so bleiben wird.

I s t sein» Frau zärtlich, so nennt cr es überlästig, ist

sie gleichgültig, so schilt er st'e aus. Br ingt ihm der

Bediente den Frack, so wollte er den Gehrock, und

bringt er den Oehrock, so wi l l er den Mante l ,

Kurz , sein ganzes Wesen ist Essig, und sein Hu«

wor die Esfigmutter, die M s neue Sauren erzeugt.

Er ist verdrießlich, daß cr nicht ftl-h ist, und ist f roh,

daß <r verdrießlich ist! Er ärgert sich, wenn ein An-

derer lacht, und brummt, wenn Andere tr i l lern. Er

^ßt, er t r ink t , aber stets, als ob er damit ein Opfer

brachte; er tanzt sogar, aber mit einem Ausdruck der

Resignation! Er macht eine Liebeserklärung mit einer

Miene, die sagt: „ D a s i,st doch fatal!« Er küßt die

schönsten Lippen mit dem Unmuthe, mit dem ein An-

derer Rhabarber trinkt. Ku rz , Alles widert ihn an ;

" findet ml nichts Lust, Niemand gefallt i hm , nichts

"heitert i h n ; er Keht durch's Leben wie eine dunkle

-Uiolke, fein« Existenz ist personifijirtei Samr te ig , je-

°er Blick ist ein Eisigstich, und jedes Wor t hat eine

siringirende Säure. Be ide, der S ü ß l i n g und dcf

S a u e r t o p f , gehören zu den Überbeinen des geselli-

gen Bebens, wovon das Eine durch stetes Kitzeln, das

chnder« durch stetes Stechen das Leben verkümmert.

Die Silberminen ln FUe.rica.

Hr . W a r d , welcher vor Kurzem von Mexico ;w»

rückgekommen ist, wo er sich als brittischer Bevollmäch-

tigter aufhielt, hat unter dem T i t e l : M ^ r i c o i m I a h r

132?, ein sehr interessantes Werk über diesen wichti-

gen S taa t herausgegeben, welcher über kurz oder lang

eine sehr bedeutende Rolle in der Weltgeschichte spielen

wird. Seine Nachrichten von den Bergwerken des

Landes sind sehr lesenswerth. Es scheint, da^ bis 1777

nichts Zuverläss.gcs über diesen Industriezweig angege-

ben werden kaun. I n diesem Iay re wurden die Hesegs

Carls V. abgeschafft, mW ein neues, zeitgemäßeres Ge-

setzbuch eingeführt, welches dem Hatdecker euier Ader das

Eigemhumsrechl sicherte, und jede bedrückende Absicht

und Austag« ausschloß. Die W.rkung h.crvon war auf-

fallend; den von 176^ bis 176Z (be^de einschließlich)

belief sich der Ertrag des ausgebeuteten Si loers auf

112,823,86^ Thaler, während derselbe in den nächsten

zehn Jahren schon bis auf 192,50^,55^ Thaler-, und

in den darauffolgenden zchn Jahren auf 231,08^,214

Thaler stieg. Die folgende Periode ist zweifelhaft auch

wurde während des französischen RevolutionskriegeQ we«

niger gegraben. Doch rechnet W a r d , daß innerhalb

fünfzehn Jahren^ von 1/96 bis 1U10 jährlich für 24

Mil l ionen Thaler Si lber und Gold aus dcn Bergwerken

erhoben wurden, von welchen jahrlich 22 Mil l ionen aus-

geführt worden sein sollen, so daß während der letzten

fünfzehn Jahre vor der mericanischen Revolution sich 2l)

Mi l l ionen im Lande angehäuft hätten. Dieser große

Ertrag aber soll während der Revolution bis auf 11

Mi l l ionen des Jahrs vermindert worden sein, während

die jährliche Ausfuhr noch immer an 13 1^2 Mi l l ionen

betragen haben soll. Die Zerstörung der Schmelzan«

stalten, die Unsicherheit beym Transport und die Er-

pressungen der Beamten brachten in dieser Periode das

Vergwerkgeschäft immer mehr in Ver fa l l ; die M i n e n

wurden vernachläßigt und füllten sich zum Thei l m i t

Wasser, besonders nachdem 1821 alle Spanier , die sich

mit den Bergbau abgegeben hatten, das Land verlies

ßen. Umsonst traf die Regierung Anstalten, diesem so

wichtigen Erwcrbzweig wieder aufzuhelfen, indem sie

in den verschiedenen Provinzen Münzen anlegen ließ,

um dcn Transport des Metalles nach der Hauptstadt

unnöthig zn machen, und die freye Einfuhr des zur

SchciduoH so nothwendigen Quecksilbers aestattete, denn

die meisten Kapitalisten hatten das Land verlassen und

die Gttder mitgenommen, wodurch die Bearbeitung der

Berge möglich wurde. M a n lud also Ausländer e in ,

die verfallenen Werkr zu übernehmen^ worauf sich auch

mehrere Vereine bildeten, von denen einige sehr gute

Aussichten zu haben scheinen. Die verschiedenen ame«

rikamschßk, englischen und deutschen Vereine zu diesem



Zweck, zu'ammen zehn an der Zahl, haben bis jetzt
tie Summe von etwa 2,6)9,000 Pfd. verwendet, wor-
unter der Elberfcldsche Verein 175,030 Pfd. Doch
sollen von all diesem Gelde im Lande nicht über 12 M i l -
lionen Thaler ausgelegt worden sein, während vor,der
Revolution ein Kapital von 30 Millionen darauf ver-
wendet ward. Vieles von dem Gelde ist an unbrauchbare
europäische Maschinen und ebcn so unbrauchbare euro-
päische Arbeiter verschwendet worden, denn man hat ge-
funden, daß größtenthcils die dortigen Arbeiter und
Maschinen, wenn die ersten nur erst wicdcr zusammen-
gebracht und die letzteren Herbeigeschaft waren, sich am
nützlichsten bewahrten; noch größere Summen hat man
an erschöpfte Minen weggeworfen, und selbst diejenigen
welche wirklich am Ende ergiebig auszufallen versprechen,
kosten so ungeheuer viel einzurichten, daß vorderHand
an keinen Vortheil zu denken ist. Indessen ist Warb
ler Meinung, baß 1835 wieder einc Ausbeute von 2^
Millionen für Mexico zu erwarten sei, wo man jetzt
»ur ungefähr für ? 1̂ 2 Millionen des Jahres münzt.

Die Lchätie ves QroMcrrn in SonstMtinoml.

I n Schriften und Gesprächen werden oft die un-
geheuern Schätze erwähnt« welche im S e r a i l aufbe-
wahrt werden. Indessen werden sie von mehreren Rei-
senden für Märchen erklärt. Ein Grieche, P a l a i o-
l o g o s , welcher vor einigen Monaten z u P a r i s über
hie türkischen Sitten eine anziehende Schrift herausge-
geben hat, schreibt davon Folgendes: «ein alter Ge-
trauch nöthigt all« Sultane, während ihrer Regierung
»we Schatzkammer an ulegen. Zu Ende jedes Jahres
wacht man ein Inventarium von den Beuteln, welche
hineingelegt worden sind; man thut sieln einen Koffer,
«uf den der C<ro5hcrr auf eine ftierli^e Art sein Sie-
gel brückt. Beim Tobe jedes Sultans wird die Schatz-
kammer verschlossen, und mitden Petschaften des Muf-
tis und G^'oezieiS versiegelt und oben über die Thür
kommt jdie Aufschrift in goldenen Buchstaben: der
Schatz dieses oder jenes S u l t a n s . Man be-
hauptet es seyen im S e r a i l unermeßliche Schätze;
man kann sich leicht eine Vorstellung davon machen, wenn

nian bedenkt, daß man seit il»5Z, wo M a h o m e d l l .
Kons tan t i n ope l eroberte, und das griechis.he Reich
Hernichtete, über cm Sultane zahlt, die ungeheuer viel
Geld, kostbare Steine und andere köstliche Gegenstän-
de durch Raub und Confiscationen zusammengescharrt
haben; denn je mehr ein Sultan Schatze zusammen-
häuft, geschehe dieß auf welche Art es wolle, für desto

glücklicher halt man seine Regierung, und da der Kha-
zin« des S e r a i l s für etwas Heiliges angesehen
wird, so hat noch kein Großherr jenen seines Vorgän-
gers anzugreifen gewagt." Andere Reisende stimmen
hiermit nicht überein, sondern behaupten , daß der Su l -
tan im Nothfalle die Schätze seiner Vorgänger angrei-
fe und daß die im S e r a i l vorhandenen Geldmassen
nicht so groß sind, als V.ele wähnen.

— »̂ ^—

Konverbarer Geschmack,

Man weiß, welchen sonderbaren Geschmack man-
che große Männer hatten. So liebte A lexander den
Buccphalus, Augus ius einen Papagei, V i ra. i l
einen Schmetterling, Nero einen Staar, Commo-
dus einen Affen, He l iogäbe l einen Sperling, H o -
no r i us eine Henne, und um einen Neuern anzufüh^
ren, V a y l e die Marionetten; aber Niemand hat an
Sonderbarkeit des Geschmacks einen jungen, hübschen
und dazu noch unermeßlich reichen Engländer übertroft
fen. Er verliebte sich in die Lady S . , die sich durch
nichts, als durch eine außergewöhnliche Häßlichkeit aus:
zeichnete. Die Liebe macht nicht allemal blind, wie
man immer sagt, sie läßt auch zuweilen die Gegenstän-
de ganz anders erscheinen. So bei unserm Engländer.
Er sah in seiner angebeteten Lady S . eine eben so
außerordentlich schone Frau, als sie andere vernunfti-
ge Menschen häßlich fanden. Während zweier Winter
hielt er sich beständig in der londoner Oper der Lady
gegenüber auf, ohne einen Versuch zu machen, sich ihr
zu nähern oder mit ihr zu sprechen; sie zu betrachten
war ihm schon genug. Dieses sonderbare Menschenkind
ist vor kurzem gestorben und hat in seinem Testamente
ftm ganzes Vermögen der Geliebten vermacht. Di«
Erbschaft bettägt, wie man sagt, über eine Mill ion.

lakonische Antwort.

Dcrpreußische Gesandteam Londoner Hofe schrieb
>,ir,st an Friedrich den Großen- »sein? ihm bestimmt,
Besoldung sei so gering, daß er, bei dem dortigen hohen
Preise aller Bedürfnisse, sich bald in die Nothwendigkeit
verseht sehen würbe, seine Equipage abschaffen, und
zu Fuße an den Hof gehen zu müssen, wenn er kein»
Zulage erhielte." Friedrich antwortete ihm lakonisch:
,Geh' Er, immer zu Fuß, das verschlägt nichts, und
wenn Jemand darüber Glossen machen sollte, so darf
Er nur sagen: Er sei mein Gesandter, und hinle«
ihm gingen 200,000 Mann.«

^ ^ ^ ^ ,, n-
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